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Unter fremden Keulen.
Roman in Briefen von lll. Flachs.

Nachdruck verboten.

Mit achtzehn Jahren heiralhete ich nach innigster Neigung,
wenn auch nicht ganz nach dein Wunsche meiner Eltern . Mein
Geliebter war Schullehrer , und das war es, was meinem Vater
nicht behagte. Er hätte mich lieber einem Handwerker oder Mei¬
ster, wie er selbst war , gegeben, denn in seinen Augen galt keiner,
der nicht mit seinen Händen sich das tägliche Brot erwarb . „Hand¬
werk hat einen goldenen Boden", pflegte er oft zu sagen, und den
hatte las seinige auch gehabt , denn er war ein vermögender Mann
geworden, und ich war sein einziges Kind. — Indes , wie es so
geht, die Mutier nahm sich meiner Liebe an , mein Vater hatte
gegen die Person meines Karl nichts einzuwenden nur gegen sei¬
nen Stand , und endlich gab er doch seine Einwilligung . — Er
hat es nie bereut, denn ich wurde ein glückliches Weib und das
war erklärlich, hatte ich doch den besten Mann und lernte ich
doch den Kampf ums Tasein , der einem armen Schulmeister das
Leben verbittert , nicht kennen, da mein Vater mit vollen Händen
gab. Hätte es nur recht lange so bleiben können! Aber schon
nach fünf Jahren waren wir im völligen Besitze meines Vaters
Vermögen, denn beide Eltern waren an der Cholera gestorben.

Ich hatte ein einziges Kind, meine kleine Johanne , der Aug¬
apfel von Papa und Mama . Sie war noch nicht acht Jahre alt,
als uns das furchtbare Unglück traf , welches sie zur Waise, mich
zur Witwe mochte, als mein Mann einem bösen Nervcnfieb/.
erlag und ich glaubte , das Leben nicht mehr ertragen zu können.
AberJohanne , mein Liebling, mein Kind ! Ihre kindliche Liebe,
ihr holder Blick allein verband mich noch mit dem Leben, doch
kränkelte ich seit meines Mannes Tod, und wenn ich einerseits
mich freute, meinen Mann in kurzer Zeit dort oben wiederzu¬
finden, so zitterte ich andererseits vor Kummer , da ich alsdann
mein Kind schutzlos auf der Erde zurücklafsen mußte.

Hierüber sprach ich auch zuweilen mit dem Nachfolger meines
ManneS , dem neuen Schullehrer , der mir , da er unverheirathet
war , die Wohnung im Schulhause noch überließ , was mir schon
deshalb angenehm war , da ich nun nicht gezwungen wurde, neue
Lebenspläne zu machen, wozu ich weder Energie noch physische
Kraft gehabt hätte. Ich war so versunken in meinen Schmerz,
daß ich nicht einmal Lust hatte mich eingehend wie sonst um mein
kleines Mädchen zu bekümmern, und sie würde sehr verlassen ge¬
wesen sein, wenn der Schullehrer sich ihrer nicht auf das sorg¬
fältigste angenommen hätte . Trotz aller Bemühungen Vvn seiner
Seite kann ich nicht sagen, daß das Kind mit Liebe an ihm hing.
Sie wurde ernst und schweigsam nndblieb so, war überhaupt
ihrem Mter weit voraus geeilt.

Der Schullehrer 'war nach meiner Ansicht mein einziger wah¬
rer Freund, ' er besorgte alle meine Angelegenheiten, nahm mir
jeden unangenehmen Weg ab und schien nur für mich und mein
Kind zu leben. So verging die Zeit ; da, zwei Jahre nacht dem
Tode meines Mannes , machte er mir einen Heirathsantrag . Ich
erschrak, denn nie hatte ich daran gedacht, mich wieder verheira¬
ten zu -wollen, und schon der Gedanke daran erfüllte mich fast
mit Entsetzen,

Dagegen sah ich recht wohl ein, daß nach einer abschlägigen
Antwort das freundliche Verhältniß zwischen mir und dem Schul¬
lehrer gestört werden würde, daß ich hier nicht würde bleiben
können, sondern andere Lebenspläne machen müßte, und davor
bangte mir noch eben so sehr, als an dem ersten Tage nach Karls
Tode. — Ich glaubte noch immer an meinen frühen Tod und
glaubte nach demselben Johanne in des Schullehrers Obhut be
schützt und geliebt zurückzulassen, soviel dies nur eine Waise [A\
kann. Diese Gedanken entschieden meine inneren Kämpfe. Ich
sprach gegen den Schulmeister offen meine Ansichten und Gefühle
aus , und er gelobte, nach besten Kräften mir nnd Johanne den
Verstorbenen zu ersetzen.

In aller Stille ließen wir uns trauen , denn es sollte alles
beim alten bleiben. Ach! es bedurfte nur kurzer Zeit , um mich
einsehen zu lassen, daß nichts beim alten geblieben war , daß ich
einen furchtbaren Mißgriff gethan hatte. — Der bescheidene, auf¬
opferungsfähige Mann war verschwunden, statt dessen hatten wir
einen Haustyrannen , der Frau und Tochter auf das entsetzlichste
quälte . Er spielte nnd trank nächtelang im, Wirthshause und oft
mals kamen Verwarnungen von der Schulbehörde . Nun erfuhr
ich auch, daß er schon früher ein ähnliches Leben geführt und die¬
ses nur unterbrochen hatte, um die reiche Witwe zu bekom¬
men, denn Geld war seine Leidenschaft, nnd deshalb heuchelte er
Liebe gegen mich und mein Kind, die er nie empfunden hatte . —
Mein Vermögen schmolz bei diesem Leben zusammen und alle
Vorstellungen , welche ich ihm machte, blieben fruchtlos . Endlich
kam — was ich lange schon erwartet hatte — er wurde abgcsctzt,
und nun erst erreichte sein Vagabunden leben den höchsten Grad.

Er kam aus dem Wirthshause gar nicht fort , und war er ein¬
mal für Stunden zu Hause, so zitterten wir , denn thätliche Miß,
Handlungen waren jetzt nichts seltenes.

Mein Vermögen war längst fort,' aber er hatte, als ihr
Vormund , auch Johannes Erbtheil in Händen und verfügte auch
darüber zu seinem Gunsten . Ich widerfetzte mich diesem Trei¬
ben ; aber er lachte mich aus , und meine Drohung , cs der Ober¬
vormundschaft arteigen zu wollen, hielt er nicht für ernstge¬
meint.

Johanne war nun vierzehn Jahre alt gcwvrdcn und ein hol¬
des, liebliches Geschöpf, das klaglos init der Mutter litt.

Einst war mein Mann in drei Tagen nicht aus dem Wirths.
Hause heraus gekommen und ich hatte gesehen, daß er vorher feine
Brieftasche mit Banknoten gefüllt hatte ; mit Ban.lnwcu , die mei¬
nem Kinde gehörten, um die er dasselbe bestahl - ich konnte daS
nicht länger aufehsu und faßte den Entjchluß, sogleich zur Stadt
zu fahren und die nöthigen Schritte zur Sicherung von Johan¬
nes Vermögen zu thun . Ich hoffte, noch vor Abend zurück zu
stur, doch hielten mich meine Geschäfte länger auf, als ich crwar-
tct hatte , indes war ich ziemlich zufrieden mit dem Resultat tuet-
ncr Reise, da man mir eine strenge Untersuchung versprochen
hatte, und so beunruhigte ich mich nicht sonderlich, daß ich erst,
am andern . Mittag zichause aulaugcn konnte — aber innu Gott,
wie sah es da ans! — Offenbar hatte im Wohnzimmer ein



. . v* n
verfolgen.

Kampf stattgefunden ; dp Ä '*  durfte einiger

mngeworfen . in ew ^ usga „ » " auf dem Bette,
waren auch ky £ fy'av ^g ^ g ängstliche Frage.
nr) 611!» ' - r' <® rtiĉ wieder !" antwortete er höhnisch,
^ " yast sie gemordet !" schrie ich in höchster Seelenangst.

„Dann klage Dich selbst an !" rief er , vom Bette springend
und nur drohend entgegentretend , „wer hieß Dich , mich beim
Gericht zu verklagen ? Du bist ein schlechtes Weib , das seinen
Mann inö Unglück bringen möchte , denn Du weißt recht gut,
daß ich nicht Rechnung ablegen kann , nun ist das nicht mehr
nothig . Dir gehört jetzt ihr Geld und da eine Frau nichts besitzt,
worüber ihr Mann nicht verfügen könnte , so hat mir jetzt nie¬
mand etwas zu sagen ."

„Mensch , bist Du wahnsinnig geworden !" schrie ich verzweif¬
lungsvoll , „das Kind — mein einziges Kind hast Du gemordet —
Du selbst wirst durch das Beil des Henkers sterben — o mein
Gott ! —

Es ging über meine Kräfte , eine wohlthätige Ohnmacht be-
taubte auf Stunden den furchtbaren Jammer meines Herzens.
Als ich erwachte , war es Nacht ! ich lag im Bette und Lisbeth
meine alte treue Magd , die mich ans dem Elternhause in meine
erste Ehe begleitet und mich nie verlassen hatte , saß weinend da
neben.

rj -r Mann war fort — niemand wußte , wohin : wir packten
schleunigst die nöthige Wäsche zusammen , ich nahm das wenige
Geld , das ich besaß und dann verließen wir zitternd die Stätte
des Mordes.

Liesbeth erzählte mir unterwegs , sie habe einen Ausgang
cvf - ? i )Tf  gemacht und Johanne habe , mich erwartend , auf der
Thurschwelle gesessen, als sie fortgegangen sei. Auf ihrem Rück¬
wege sei ihr der Herr mit einer , wie es schien schweren Last
unter dem Mantel begegnet . Ans dem Hausflur habe sie Blut-
spuren gefunden und die Thür des unteren Zimmers sei zuge-
sperrt gewesen . Johanne habe sie gesucht, <rber nicht gefunden , die
lmlbe Nacht sei sie deshalb umhergelaufen , dann hätte sie' versucht
zu schlafen , doch sei ihr das nicht gelungen , nun habe sie sich ge-
furchtet und nicht den Mnth gehabt , wieder hinunter zu gehen,
bis sie meinen Schrei gehört und mich dann ohnmächtig am Bo
den gefunden habe.

Sie begleitete mich in der Nacht bis zur nächsten Stadt;
dort trennten wir uns , wozu die treue Seele schwer zu betoegen
ivar . Ich bat sie, über das Fürchterliche zu schweigen , so lange
es möglich sei, um dem Mörder meines heißgeliebten KindeS,
dessen Namen ich trug , den Tod der Schande zu ersparen.

3ch örelt niich einige Tage bei einer Freundin auf : durch
Zufall harte ich dort , daß auf dem Gute des Baron von Bernheim
eine Haushälterin gesucht wurde , die zugleich Mutterstelle bei
der etwa siebenjährigen Tochter desselben vertreten sollte .' —
Ich meldete mich, doch hatte ick, meinen Namen abgelegt ; theils
mochte ich ihn nicht mehr mit dem Mörder meines Kindes thei-
len , theils hoffte ich, dadurch unerkannt zu bleiben wie auch vor sei¬
nen Nachforschungen geschützt zu sein , sowie vor denjenigen des
Gerichtes , welches mich möglicherweise als Zeuge gegen ihn su-
chen konnte.

Hütte mich der Schmerz um meinen verlorenen Liebling nicht
so elend gemacht , so würde ich mich in meinen neuen Verhältnissen
sehr glücklich gefühlt haben , denn der alte Baron behandelte mich
mit der größten Achtung und Rücksicht, und Sydonie hing bald
wie eine Tochter an mir.

Es sind nun fünfundzivanzig Jahre seit dem furchtbaren Tage
verflogen , aber heilen konnte die Wunde nie . Täglich l>abe ich an
mein unglückliches gemordetes Kind gedacht , und als Sie hier
ankamen , ergriff mich die Aehnlichkeit wunderbar , die ich zwi-
scheu Ihnen und meiner Tochter zu entdecken glaubte , und des¬
halb liebte ich Sie auch gleich , als ob Sic wirklich mein Kind ge¬
wesen wären.

Von dem Manne , der mich so unglücklich gemacht hatte hör¬
te ich nichts wieder und glaubte , er sei gestorben ; Sie können sich
nun meinen Schreck vorstellen , als er auf einmal in so grausiger
Gestaltwor mir stand . Sein Anblick riß die alte Wunde wieder
auf , und cs wurde mir schwer , gegen den Mörder meines Kin-
des merne Pflicht zu thun , aber Gott hat mich überschwänglich
belohnt durch des Mannes Geständniß : daß sie lebt.

Ich will nun alle möglichen öffentlichen Schritte thun , um
ihren Aufenthaltsort zu finden , denn ich muß meine Johanne
noch einmal sehen , ehe ich sterbe , und daß ich dies erreiche , dazu
wird mrr Gott helfen !"

Ich kann Dir nicht beschreiben , theure Emmy , wie sehr mich
diese Erzählung ergriffen hat ! Wie klein kam mir mein Leiden
.vor, gegen das ttefe Unglück dieses armen Weibes , und wie hoch

’\a B meine Achtung vor ihr , die dasselbe so muthig und würdig
die langen Jahre getragen hat.

Doch nun lebe wohl und schreibe bald an Deine Helene
Die Pfarrerin Sonder an ihre Tochter Helene

März 18 . .
Es war mein Wunsch , meine geliebte Tochter , daß Du nicht

an mich, sondern an Emmy schreiben solltest , was Du erlebtest-
der Brief gilt ja auch der Mutter , aber der Briefwechsel paßt
besser sur Euch beide , die Ihr auf gleicher Altersstufe steht
wo das Vertrauen leichter von Herz zu Herzen strömt ; und mich
uberhebt dieses Arrangement jeder schriftlichen Antwort , die mir
bei meiner Kränklichkeit oft schwer werden würde . Wenn ich nun
diefesmal eine Ausnahme mache , so kommt dies daher , weil mich
Dem Brief auf das heftigste erschüttert hat und miich nirgends
Ruhe findet läßt.

Dein eigenes Leid , mein liebes Kind , empfindet das Mut¬
terherz mit Dir , aber Gott allein weiß , was zu Deinem besten
ist, überlaß ihm den Ausgang . Ist Hermann der , als welcher
er uns gilt , so wird er endlich doch das Netz erkennen , welches eine
Kokette über ihn geworfen hat , und dasselbe zerreißen — und
dann werden sich auch die Mißverständnisse zwischen Euch auf-
klären . Ist er kein braves , treues Gemüth , so hast Du nichts
verloren und wirst ihn verschmerzen lernen . — Natürlich ver¬
lange ich nicht von Dir , daß Du ihn ohne Trauer aufgeben tollst,
denn er war Deine erste Liebe , war Tein verkörpertes Jdast
und es thut sehr weh, ein solches aus unserem Leben scheiden zu
sehen.

Der zweite Theil Deines Briefes , die Erzählung von Frau
Hlsie , ist es ober eigentlich , welche jede Fieder on mir erbeben
läßt.

Sollte es möglich sein, sollte ich nach fünfundzwanzig Jahren
die Mutter wiederfinden ? ! Das Herz droht mir bei dem Ge-
danken fast zu springen vor Glück, und ich kann es kaum fassen
und glauben : doch kann unmöglich zweimal sich fast dasselbe er-
eignen , und Du hast mir meine eigene Kindheit beschrieben

Ihr glaubt , ich sei eine Waise gewesen , als Euer Vater mich
geheirathet hat , und ich hielt mich selbst dafür , aber ich mochte
mtt memeu unschuldigen Kindern nicht von den Erlebnissen mei°
ner Jugend sprechen , die so schrecklich gewesen waren , daß sie
ihren Schatten auf mein ganzes Leben geworfen hatten , obgleich

^e,r ^kite Eures Vaters und im Besitze meiner Heiden
Tochter ein glückliches Weib geworden war

ME Mutter heirathete zum zweiten Male , als ich unge-
fahr zehn Jahre alt war . Ihr Mann war der Nachfolger meines
Vaterv im Amte , der Schullehrer Walther . Ich mochte ihn nie
leiden obgleich er sich vor seiner Verheirathung sehr freundlich
ia liebevoll gegen mich benahm , und ich weinte in der Stille
heiße Thränen , als meine Mutter mir sagte , daß er mein Vater
werden wollte .' Ich hatte meine Mutter so lieb , daß ich sie durch
Klagen oder gar Borwürfe nicht betrüben mochte , aber ich war
sehr unglücklich und llagte am (Ärabe deZ Vaters diesen^ oft mein
Leid.

Du weißt aus Frau Hilles Erzählung , wie schnell sich alles
änderte und kannst Dir wohl kaum denken , daß der rohe ' Mensch
meine Mutter und mich oft in der Trunkenheit geschlagen hat.
— Ach, ich hätte mir alles gefallen lassen , aber daß er meine
Mutter so erniedrigte , das ertrug ich kaum.

An jenem Abende , als ich meine Mutter aus der Stadt zu-
ruck erwartete , saß ich auf der Schwelle des Hauses , als er
den ich Vater nennen mußte , betrunken ins Haus taumelte . Er
befahl mir . die Lampe anzuzünden , und warf sich in einen Lehn¬
sessel.

„Wo ist Deine Mutter ? " herrschte er mich an.
„In der Stadt " , war meine Antwort.
„Wie kann sie sich unterstehen , ohne meine Erlaubniß dahin

zu gehen ? " Dann schien ihm ein Gedanke zu kommen , und er
uhr fort : „Ha — sollte sie es doch thun — das würde ihr schlecht

bekommen , aber sie ist ja eine Schlange - sag ' kleine Schlange,
will mich Deine Mutter beim Gericht verklagen ? "

Ich antwortete nicht , und das schien ihn noch mehr aufzu-
bringen , denn er taumelte auf mich zu und gab mir eine so hef-
tige Ohrfeige , daß ich fast die Besinnung verlor.

.Fortsetzung folgt ./

IliMl rins! ,iiWist En Ml.
Telephon R r. 3494.

Fr # Rossel, • 1722



Unter schwerem Verdacht.
Von Jean de Monthsas.

(Nachdruck verboten.

„Mein liebes Kind," erklärte Herr Jules Donzenac, „ich
yabe ungeheure Achtung und Zuneigung für Dich; das hindert
aber nicht, daß ich Dir nie meine Tochter zur Frau geben
werde. Du flößt mir zwar Vertrauen , aber nicht die not-
wendige Sicherheit ein, die ich für Elisabeths Glück verlange
— wenigste,is, wie ich dieses Glück auffasse. Du weißt, ich
bm nicht reich, sondern besitze nur das schwankendeund be¬
scheidene Einkommen meiner kleinen Besitzung. Unter solchen
Unchtänden muß mein Schwiegersohn über eine solide, wenn
auch nicht glänzende Stellung verfügen. Ich kann fast als
armer Mann sterben, wenn die schlechten Ernten so weiter
gehen, und meine Tochter soll nicht eines Tages die Rot kennen
lernen . Dieser Gedanke ist mir verhaßt ; er würde mir die
Ruhe im Grabe stören."

Frsdsric Sorbier hatte seine düstere Stirn wieder erhoben.
^ „Gestatten Sie , Ihnen darauf zu erwidern , daß Ihre

Befürchtungen unbegründet sind ; ich verdiene mir reichlich
meinen Lebensunterhalb und kann die Last eines Haus-
standes sehr leicht auf meine Schultern nehmen."

Herr Donzenac schüttelte hartnäckig seinen grauen Kopf.
"j~ er  versichert mich, daß Du es morgen kannst? Du

hast reine feste Stellung , und das wäre meine einzige Ga-
rantie . Tie Zukunft der zu gründenden Familie wäre allen
ungewissen Schicksalen ausgesetzt, und das Elend könnte
komnien mit allen seinen Dramen . Nein, nein, noch einmal
ich will nicht."

Da Frsdsric genau lvußte, daß er der Mann war, den
Launen des Schicksals zn trotzen und sich seinen Platz im
Leben zu sichern, so wollte er diesen, von Zärtlichkeit ver-
blendeten Vater zurufen , daß gerade die Ehen die besten sind,
die sich mit viel Liebe und viel Vertrauen aus das Meer
des Lebens hinauswagen.

Doch Cl ^kannte , daß Herr Donzenac von seinem Ent¬
schlüsse nicht zurückkommen würde, und sagte deshalb mit
heftig zitternder Stimme:

»Bitte, noch ein letztes Wort !'
„Ich höre, mein Freund, " erwiderte Donzenac mit mit¬

leidiger Freundlichkeit.
„Sind Sie gewiß," fragte Frsdsric in demselben dumpfen

Tone, „daß meine Jugendfreundin - daß Elisabeth Ihre An-
sicht teilt ?"

Herr Donzenac richtete sich mit verletzter Miene auf.
. "® e!ne  Achter ist immer meiner Meinung, " versicherte er

majestätisch; „ infolgedessen muß sie auch in dieser ernsten
Frage init mir übereinstimmen ."

Frsdsric Sorbier war überzeugt, daß Fräulein Donzenac
das Glück nicht in derselben Weise auffaßte , wie ihr Vater;
trotzdem verriet er seine Ansicht nicht, sondern fragte nur:

„Wie wäre es, wenn Sie Elisabeth fragten ?"
„Nicht nötig, " erklärte Herr Donzenac, „meine Tochter

verläßt sich ganz auf mich."
Bon neuem neigte der junge Mann die Stirn und mur¬

melte mit gebrochenem, kaum zu erkennendem Organ:
„So ist also altes vorbei ?"
Herr Donzenac hatte Mitleid mit ihm. Er erriet , welch

stummer Scherz diesen gewöhnlich so heiteren und lebhaften
jungen Mann quälte . In der mitleidigen Absicht, die uner¬
bittliche Schroffheit seiner vorhergehenden Worte zu mildern,
versuchte er zu scherzen:

„Ach was, " erklärte er in leichtem Tone, „so lange man
lebt, ist nichts verloren . Du bist jung, meine Tochter eben¬
falls , ihr habt noch Zeit ; später werden wir weiter sehen.
Werde reich, mein Junge , und wir sprechen weiter über die
Sache."

Er hatte sich erhoben und schlug ihm sreundschastlich
aus die Schulter , eigentlich um der peinlichen Unterhaltung
schnell ein Ende zu machen; auch Frsdöric erhob sich, und ein
BUtz zuckte in seinen klugen, grauen Augen auf:

„Sie würden mir Elisabeth geben, wenn ich reich wäre ?"
. „Aber gewiß, auf der Stelle, " versetzte Herr Donzenac

mit gutmütigem Lächeln.
Fredsric sah ihn starr an.
„Ich habe Ihr Wort ?"
Und als Herr Donzenac etwaS verwirrt schwieg, fügte

der runge Mann tiefernst hinzu:
„Vielleicht setze ich in diesem Augenblick meine ganze

lHcistenz aufs Spiel . „Antworten Sie mir ernsthaft , HerrDsittenac!" v

„ "Mein Freund, " versetzte dieser bewegter, als er erscheinen
wollte, „ich schwöre Dir bei dem Angedenken meiner arinen
Frau , an dem Tage, wo Du mir mitteilst. Du besitzest ein
genügendes Kapital , werde ich Dir mit Freuden meine Arme
offnen und Dich meinen Sohn nennen."

„Es ist gut, " versetzte FrödSric lakonisch, „leben Sie
Wohl, Herr Donzenac, oder vielmehr auf Wiedersehen."

Mit diesen Worten ging er geradewegs auf die Tür zu.
.Wo willst Du hin ?" rief Herr Donzenac, plötzlich beun¬

ruhigt.
„Vermögen erwerben," versetzte Frsdsric Sorbier . ohne

sich umzudreyen. '
II.

Schwell hatfe der junge Mann den Garten durchwandert
der vor dem Häufe des Herrn Donzenac lag, und ging jetzt
langsamer , von neuem beklommen, auf einem Fußpfad , der
,rch um die Besitzung herumzog und bis zu der benachbarten
kleinen Stadt führte ; wo er das von seinem Vater ererbte
bescheidene Häuschen bewohnte.

Er war sich jetzt klar darüber , daß er vorhin Worte ge¬
sprochen, deren Tragweite er nicht recht betrachtet hatte,
denn zwischen dem festen Entschluß, Vermögen zu erwerben
und den praktischen Mitteln , diesen Entschluß auch auszu-
führen, liegt eine Welt. Daher sagte sich Frsdsric , je mehr
er darüber nachüachte, daß Elisabeth für ihn verloren war

Eine kleine Hand legte sich auf seinen Arm, und eine,
sanfte Stimme flüsterte ganz nahe an seinem Ohr:

„Mut und Hoffnung, Freund Frsdsric !"
Das düstere Gesicht des jungen Mannes hatte sich ver-klärt.
Seine Jugendfreundin stand vor ihm und erschien in der

dichten Hecke, die sie wie eine frische Aureolie umgab, noch
feiner und hübscher, als sonst.

Er lächelte beim Anblick dieser zarten Gestalt, deren an-
mutiges Bild ihn überall hinbegleitete.

„Wie, Sie wissen, Elisabeth ?"
Eine reizende Röte überflog die blassen Wangen des

lungen Mädchens.
/,Jch war in dem kleinen Salon, " gestand sie mik reizen¬

der Verwirrung ; „ich weiß, mein guter Vater ist etwas eigen-
finnig , und man hat doch, wohl das Recht zu forschen, wenn
es sich uni das Glück seines Lebens handelt ."

Sie warf einen Blick auf den Garten , um sich zu über-
zeugen, daß niemand sie hörte, und fuhr hastig fort:

„Ich denke nicht wie er, doch ich werde ihm nie wehe
tun . . . ich habe Vertrauen zu Ihnen , ich fühle, cs wird
Ihnen gelingen . . . ich werde ivarten ."

„Worauf ?" fragte er, plötzlich wieder düster werdend.
„Bis Sie reich sind," entgegnete Elisabeth mit dem strah¬

lenden Lächeln des Kindes, das an der Erfüllung seiner
Wünsche keinen Augenblick zweifelt.
1 Ihre helle Stimme ertönte noch unter dem Vogelge-
zwitscher, und schon entfloh sie zwischen dem Grün , während
Frsdsric dem leichten Schatten mit unsagbarer Melancholie
nachblicktc und ich sagte, daß sie so auch aus seinem Lebe»
entschwinden würde.

Mir gesenktem Haupte nahm er seinen Weg wieder auf.
Er durchlebte eine jener unsagbar grausamen Stunden , wo
das Gewissen sich verirrt und die Pflicht verstummt.

Der Sohn eines Advokaten, der sein ganzes Leben lang
nur vegetiert, hatte es für klug geachtet, sich der modernen
Industrie zu weihen, die fleißigen und intelligenten Leuten
größere Chancen bietet, als die .sogenannten freien Berufe.
Die ersten Anfänge hatten seine Bemühungen gesegnek, und er
glaubte, auf eine gute Zukunft hoffen zu dürsen. Und nun
entzog sich ihm das Glück, denn gerade die. für die er
arbeitete , war ihm nicht befchieden. Er hatte sich also ge-
täuscht; wer hatte Recht, Herr Donzenac oder er ? Er wußte
es nülit mehr und versank in tiefe Verzweiflung.

„Was , so empfängst Du Deine Freunde , und noch dazu
Freunde , die aus weiter Ferne kommen, um Dich auszusuchcn?"

Frsdsric Sorbier zitterte ; eine nervige Hand hatte sich mit
eisernem Griff ans seine Schulter gelegt.

„Du , Combeau?" rief er überrascht, als er den erkannte,
der ihn am Tore der kleinen Stadt in dieser Weise ansprach.

„Ich selbst," versetzte Jules Combeau mit eigentümlichen
Lachen, „aber weißt Du, Du scheinst über mein Erscheinen
mcht besonders entzückt zu sein."

„Verzeihe mir, " erwiderte FrsdSric nicht vhue Verlegen-
heit, „dringende Geschäfte . . ." J

In Wirklichkeit war er über das Erscheinen des alten
Schulkameraden etwas bestürzt.

Er war ein ciaentnmlicher Mensch, dieser JuleS Combeau.



und sein Charakter wies die seltsamsten Kontrast« auf.
Ost hatte sich FrödLric im geheimen darüber empört , daß er
einen vollständigen Mangel an Gewissensbissen, ja, sozusagen
eine Lücke des Moralsinns wahrnehmen mußte , doch ebenso
war er über gewisse Tugenden verwundert , zu denen die
Achtung vor dem gegebenen Wort und die unverbrüchliche
Treue gehörten.

Wie dem auch sein mochte, er sragte sich etwas ängstlich,
was Jules so unerwartet zu ihm führen könnte.

Der letztere hatte seinen Arm unter den Frederics ge¬
schoben und fuhr in herzlichem Tone fort:

„Du siehst wirklich recht traurig aus , mein armer Junge;
seit wenigstens fünf Minuten ging ich neben Dir her, und
Du sahst mich nicht einmal . Was bekümmert Dich denn so
sehr?"

Unwillkürlich lvurde Frederic bitter.
„Ich suche ein Mittel , Vermögen zu erwerben, " sagte er

im sarkastischen Tone, „solltest Du mir das etwa bringen ?"
Jules Combeau war stehen geblieben, er machte seinen

Arm los und schlug mit fröhlicher Bewunderung in die beiden
Hände.

'Das ist aber ein merkwürdiges Zusammentreffen ; gewiß,
ich bringe Dir gerade ein Mittel , Vermögen zu erwerben . Du
wirst Dich davon überzengen, wenn Du mir nur eine Minute
Aufmerksamkeit schenken willst."

Frsderic Sorbier war heftig zusammengezuckt und er¬
klärte äußerst gespannt:

„Nun gut, gehen wir zu mir nach Hause; dort sind wir
vor Horchern geschützt."

Einige Augenblicke später saßen die beiden Freunde in
Frederics Hanse in einem sorgfältig verschlossenen Zimmer.

„Ich bin eben," sagte Jules , „bei einem großen Juwelier
als Reisender eingetreten , einem sehr intelligenten Manne,
der eine neue Kunstform sucht und fest überzeugt ist, daß die
Erde uns noch nicht alle ihre Geheimnisse ausgeliefert hat.
Er sucht neue Metalle , unbekannt« Juwelenläger , und ich
habe ihm die Ueberzeugung beigebracht, daß ich allein im
stände bin, seinen Traum zur Wahrheit werden zu lassen. . So
wie Du mich hier siehst, reise ich jetzt nach Spanien . Ich
werde das Land von einem Ende bis zum anderen durch¬
queren, unterwegs die Geschäfte des Hauses erledigen und von
dort nach Marokko gehen. Von da wende ich mich dann nach
Zentral -Afrika. Es wäre ein uitbegreisliches Pech, wenn ich
auf diesem grenzenlosen Gebiet nicht zu einem Resultat ge¬
langen sollte, daß mtch reich und mächtig machen muß.
Das ist das Ziel, nach dem ich strebe, seitdem ich denken
kann . . . Doch zu einer solchen Expedition bedarf es eines
sicheren Gefährten , eines zweiten Jchs , daß mich ersetzen und
im Notfälle verteidigen kann. Ich habe an Dich gedacht^
und darum siehst Du mich hier . * . - Wir werden die An¬
strengungen, die Gefahren, die Niederlage oder den Sieg
brnderlich teilen . . ., ist es Dir recht Frederic ?"

Dabei hielt er ihm die Hand hin.
Bevor Sorbier die seine hineinlegte , betrachtete er lange

Zeit das gebräunte und magere Gesicht Jules Combeaus, das
in diesem Augenblick verklärt erschien; auch er fühlte sich
von dem heftigen Fieber ergriffen , das diesen seltsamen'
Menschen verzehrte, in dem sich kalter Ehrgeiz und blinde
Tapferkeit in gleicher Weise vereinigten.

Frederic ließ seine Hand in die des Freundes gleiten
Und sagte in begeistertem Tone:

„Abgemacht, ich bin der Deine !"

(Schluß folgt.)

21b |t a in nt u n <j. „Mama," sagte der kleine lsans Tacker,
„flamme ick; wirklich von den Affen ab ?"

„von mütterlicher Seite jedenfalls nicht," aittivortcts Frau
Tucker mit großer Entschiedenheit und mit einem Seitenblick auf
ihren Gatten.

Judge.

Guter  Rat . Zunger Schriftsteller (zum ergraute» Lhef-
kedakteur) : „was würden Sie einem Manne raten, der mit
seinen Ideen seiner Zeit weit voraus ist?"

Lhefredakteur: „3dj würde ihm rate», sich ruhig hinzu¬
setzen und warten, bis die Zeit seine Zdeen eingeholt hat."

Gerechtigkeit und Gesetz. „Das einzige, was ich
für den Angeklagten verlange, ist Gerechtigkeit," rief der Ver¬
teidiger des Verbrechers im Brusttöne der Ueberzeugung. i

„Zch bedaure sehr, Ihrem verlangen nicht entsprechen zu kön¬
nen," antwortete der Gerichtspräsident. „Aber nach dem Gesetz
darf ich ihm nicht mehr als zwei Jahre Zuchthaus gehen."
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